
Grömling, Michael; Bardt, Hubertus

Article

Betriebliche Belastungen durch Ukrainekrieg

Wirtschaftsdienst

Suggested Citation: Grömling, Michael; Bardt, Hubertus (2022) : Betriebliche Belastungen durch
Ukrainekrieg, Wirtschaftsdienst, ISSN 1613-978X, Springer, Heidelberg, Vol. 102, Iss. 4, pp. 283-287,
https://doi.org/10.1007/s10273-022-3159-7

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/262846

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

  https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://doi.org/10.1007/s10273-022-3159-7%0A
https://hdl.handle.net/10419/262846
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


ZBW – Leibniz-Informationszentrum Wirtschaft 
283

Analysen Ukrainekrieg

Vor dem Hintergrund dieser politischen Unsicherheiten 
bleibt off en, welche wirtschaftlichen Auswirkungen kurz- 
und mittelfristig für die Ukraine, Russland, die osteuropä-
ischen und westeuropäischen Volkswirtschaften und die 
Weltwirtschaft insgesamt resultieren werden. Entspre-
chend dieser politischen Optionen und weltwirtschaft-
lichen Implikationen ergibt sich abgeleitet ein ganz un-
terschiedlich ausgeprägtes Ausmaß an wirtschaftlicher 
Unsicherheit für die Unternehmen in Deutschland. Um 
eine aktuelle Einschätzung hinsichtlich der potenziellen 
Belastungen für Unternehmen in Deutschland infolge des 
Krieges in der Ukraine vornehmen zu können, hat das 
Institut der deutschen Wirtschaft (IW) mit Ausbruch des 
Konfl iktes seine etablierten Befragungsmöglichkeiten 
aktiviert (Bardt et al., 2022). Es wird dargestellt, wie die 
vom IW befragten Unternehmen die kurz- und mittelfris-
tigen Übertragungswege und Auswirkungen des Krieges 
auf ihre Geschäftstätigkeit einschätzen.

Der Einmarsch des russischen Militärs in die Ukraine hat 
die Rahmenbedingungen für viele Unternehmen grund-
legend verändert und zu einem hohen Ausmaß an poli-
tischer und ökonomischer Verunsicherung geführt. Ne-
ben den immer noch bestehenden Belastungen infolge 
der Coronapandemie besteht die Gefahr weiterer und 
in Teilen nicht abschätzbarer Geschäftsrisiken und An-
passungslasten für die Firmen in Deutschland. Teile der 
Dienstleister harren noch immer auf eine Normalisierung 
ihrer Geschäftstätigkeit nach einem Abfl auen der wei-
terhin aktiven fünften Infektionswelle und vielfach lau-
fen industrielle Produktionsprozesse aufgrund gestörter 
Logistiknetzwerke und fehlender Vorleistungen nicht im 
normalen Modus.

Die ökonomischen Auswirkungen des Krieges in der Uk-
raine hängen in erster Linie von den politischen Konstella-
tionen ab, die sich in den kommenden Wochen oder Mo-
naten abzeichnen werden, sowie von den Anpassungska-
pazitäten der heimischen Wirtschaft (Hüther, 2022). Wie 
schnell alternative Zulieferer gefunden oder entwickelt 
werden können, ist ebenso schlecht abschätzbar wie die 
Entwicklung der Energiepreise. Insbesondere der mögli-
che Stopp der Gaslieferungen von Russland nach Europa 
würde eine erhebliche Veränderung der wirtschaftlichen 
Perspektiven nach sich ziehen. Aber auch ohne eine wei-
tere Eskalation zwischen Russland und den Nato-Staaten 
sind für den Fall eines fortgesetzten Konfl ikts oder eines 
„frozen confl icts“ Einschränkungen zu erwarten.
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Produktionsschock: Ausbleibende Zulieferungen von Vor-
leistungen oder Rohstoff en aus der Krisenregion oder aus 
anderen Ländern und Regionen aufgrund global steigen-
der Knappheiten oder zusätzlich eingeschränkter Logistik 
im internationalen See- und Bahnverkehr verschärfen die 
bestehenden Produktionsprobleme (Puls, 2022). Deutsche 
Unternehmen waren bereits vor dem Kriegsausbruch von 
ausfallenden Zulieferungen betroff en (Bardt und Grömling, 
2022). Russland hat zwar insgesamt nur eine überschau-
bare Rolle für die deutschen Importe – bei bestimmten 
Rohstoff en ist die Abhängigkeit jedoch enorm (Fischer 
und Küper, 2022; Kolev, 2022). Das gilt für Energierohstof-
fe (der Anteil Russlands an dem von Deutschland impor-
tierten Erdgas liegt bei 55 % und bei Erdöl sind es 34 %) 
sowie für bestimmte Industrierohstoff e (z. B. Nickel, Palla-
dium oder Titan) sowie für Agrarrohstoff e (etwa Weizen). 
Durch eine eingeschränkte oder im Extremfall ausfallende 
Verfügbarkeit und fehlende Substitutionsmöglichkeiten 
entstehen ernsthafte Produktionsprobleme. Zudem wer-
den aufgrund der Sanktionen die Produktionsmöglichkei-
ten in den betroff enen Ländern erheblich beeinträchtigt. In 
der Ukraine betriff t dies zusätzlich die infolge des Krieges 
zerstörte Infrastruktur. Insofern die eigene Auslandspro-
duktion für die inländische Wertschöpfung relevant ist, 
verschärfen diese betriebsinternen Ausfälle die bestehen-
den Probleme in den Wertschöpfungsketten. Zu den Pro-
duktionsstörungen gehört auch die Gefahr, dass internati-
onale Mitarbeiter:innen nicht mehr zur Verfügung stehen. 
Das gilt besonders für Branchen (z. B. Bauwirtschaft oder 
Transport), die Fachkräfte aus der Krisenregion temporär 
oder permanent im Inland beschäftigen. Diese Störungen 
in den internationalen Wertschöpfungsnetzwerken bedeu-
ten einen negativen Angebotsschock.

Kostenschock: Unabhängig von der geopolitischen 
Weltlage haben Lieferengpässe in den vergangenen Mo-
naten bereits zu hohen Anstiegen der Erzeugerpreise 
in Deutschland geführt. Höhere Kosten für Vorleistun-
gen, Rohstoff e und Energie infolge der kriegsbeding-
ten Knappheiten schaff en für Unternehmen zusätzliche 
Herausforderungen. Selbst wenn Firmen nicht durch 
direkte Vorleistungsengpässe oder vollständige Ausfälle 
betroff en sind, so kann sich ihre Kostenkalkulation über 
ein insgesamt höheres Energie- oder Erzeugerpreis-
niveau verschlechtern. In Teilen der Volkswirtschaft ist 
eine Weitergabe dieser stark ansteigenden Kosten an 
die Kunden nicht möglich, sodass Ertragsrückgänge 
drohen. In diesem Kontext können auch höhere Finan-
zierungskosten für Unternehmen genannt werden, wenn 
etwa Konfl ikte zu höheren Risikoprämien an den Finanz-
märkten führen – oder die entsprechende Krisenregion 
eine hohe Bedeutung für die internationalen Finanz-
märkte hat. Auch diese Belastungen entsprechen insge-
samt einem negativen Angebotsschock.

IW-Konjunkturumfrage als Datenbasis

Im folgenden Beitrag werden die Ergebnisse der umfas-
senden IW-Konjunkturumfrage vorgestellt. In diesem 
Rahmen werden seit 1992 regelmäßig ostdeutsche Unter-
nehmen und seit 2002 auch westdeutsche Firmen nach 
ihrer aktuellen Geschäftslage und ihren konjunkturellen 
Perspektiven befragt. Es handelt sich bei der IW-Kon-
junkturumfrage nicht um eine Panelbefragung mit einem 
konstanten Teilnehmerkreis. Im Großen und Ganzen ist 
die Gruppe der regelmäßig teilnehmenden Betriebe do-
minierend und weitgehend stabil. Die Konjunkturumfrage 
wird regelmäßig durch eine Zusatzfrage ergänzt, die auf 
ein aktuelles konjunkturrelevantes Sonderthema abzielt.

Vor dem Hintergrund der hohen Unsicherheit und des In-
formationsbedarfs sowie der Vermutung, dass sich die 
Einschätzungen der Unternehmen kurzfristig signifi kant 
verändern können, wird die IW-Konjunkturumfrage der-
zeit wiederholend durchgeführt. Der erste Befragungsab-
schnitt lief vom 1. März bis einschließlich 13. März 2022. 
Dabei konnten insgesamt 1.660 auswertbare Antworten 
gewonnen werden. Der zweite Abschnitt bezieht sich auf 
den Zeitraum vom 14. März bis zum 27. März und umfasst 
833 auswertbare Unternehmensmeldungen. Bei der In-
terpretation ist zu bedenken, dass es sich hier nicht um 
eine Panelbefragung handelt, bei der Woche für Woche 
die gleichen Unternehmen konsultiert werden. Vielmehr 
wurde die Grundgesamtheit mehr oder weniger auf drei 
Gruppen aufgeteilt, die nach und nach befragt werden. 
Da die Zusammensetzung dieser Teilgruppen nach Regi-
on, Branchen und Unternehmensgröße vergleichbar ist, 
sollten Rückschlüsse auf eine sich verändernde Bewer-
tungslage in der Grundgesamtheit möglich sein.

Übertragungswege der Belastungen

Die Unternehmen werden infolge des Krieges über meh-
rere Übertragungswege beeinfl usst (Grömling, 2022):

Exportschock: Eingeschränkte oder gänzlich wegfallende Ab-
satzmöglichkeiten in der direkten Krisenregion und im über-
tragenen Sinn eine nachlassende Exporttätigkeit im Gefolge 
einer insgesamt schwächeren Weltwirtschaft treff en eine ex-
portorientierte Volkswirtschaft wie Deutschland überpropor-
tional. Dies stellt für die betroff enen Unternehmen und für die 
gesamte Volkswirtschaft einen negativen Nachfrageschock 
dar. Die direkten Eff ekte auf den deutschen Außenhandel 
dürften zwar eine untergeordnete Rolle haben, denn allen-
falls 2,5 % des deutschen Außenhandelsumsatzes entfällt 
auf Russland, die Ukraine und Belarus. Darüber hinaus kann 
jedoch eine merklich schwächere Wirtschaftsdynamik in Mit-
tel- und Osteuropa sowie in der gesamten Weltwirtschaft den 
deutschen Außenhandel indirekt deutlich belasten.
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dem kurz- und mittelfristigen Erwartungsbild. Für na-
hezu zwei Drittel der Firmen aus allen berücksichtig-
ten Branchen stellen direkte Absatzeinbrüche kein 
Problem dar. Für weitere 23 % ein geringes und nur 
ein überschaubarer Anteil von 12 % bis 15 % – je nach 
Zeithorizont – sieht starke und mittlere Eff ekte.

• Überschaubar fällt die Bewertung zu eingeschränkten 
Produktionsmöglichkeiten in der Ukraine und in Russ-
land aus. Für knapp neun von zehn Firmen ist dies 

Ausmaß der Belastungen

Die Ergebnisse der IW-Konjunkturumfrage liefern einen 
makroökonomischen Eindruck vom aktuellen Belastungs-
niveau der Unternehmen in Deutschland. Dabei wurde so-
wohl nach den kurzfristen Eff ekte für die kommenden drei 
Monate als auch nach den mittelfristigen Auswirkungen bis 
zum Jahresende 2022 gefragt. Abbildung 1 zeigt die Ergeb-
nisse des zweiten Befragungsabschnitts in der kurzfristigen 
Perspektive von Mitte bis Ende März 2022 mit Fokus auf alle 
Branchen und die vorgegebenen sechs Belastungsfaktoren.

• Höhere Energiepreise nehmen in der Einschätzung 
der Unternehmen die höchste Bedeutung ein. Kurz-
fristig rechnet fast die Hälfte aller Betriebe mit starken 
negativen Auswirkungen und fast ein weiteres Drittel 
mit mittleren Eff ekten. Lediglich 6 % der Betrieb sieht 
keinen Eff ekt. Mittelfristig nimmt diese Gefahr für die 
Unternehmen zu – wie der untere Teil von Abbildung 
1 veranschaulicht. Demnach gehen 60 % von starken 
Beeinträchtigungen bis zum Jahresende aus und wei-
tere 22 % von mittleren Belastungen. In Summe verei-
nigen diese beiden Bewertungskategorien hinsichtlich 
der mittelfristigen Perspektiven 82 % der Firmen.

• Mit deutlichem Abstand folgen die erwarteten Belas-
tungen aufgrund fehlender Gaslieferungen. Gleichwohl 
stellt dies – und damit direkte Produktionsbeeinträch-
tigungen und nicht nur die kostenmäßigen Belastun-
gen – für 45 % eine starke und mittlere Gefahr in den 
kommenden drei Monaten dar. Mittelfristig wächst die-
ser Anteil auf 54 % der Befragten an. Durch Produkti-
onsausfälle bei Gasknappheit drohen weitere Vorleis-
tungsmängel bei nachgelagerten Branchen.

• Das gleiche Zeitmuster ist auch bei den Vorleistungs-
mängeln (ohne Gas) zu beobachten. 43 % der Unter-
nehmen sieht kurzfristig starke und mittelschwere 
Belastungen für ihre eigenen Betriebsabläufe durch 
ausbleibende Materialien. Richtet sich der Blick auf 
die erwarteten Belastungen bis zum Jahresende 2022 
dann steigt der Anteil der ersten beiden Bewertungs-
kategorien auf 49 % aller Unternehmen an.

• Der Anteil, der keine Auswirkungen auf die eige-
nen Geschäftsabläufe aufgrund von fehlenden 
Mitarbeiter:innen erwartet, liegt kurz- und mittelfristig 
bei rund 40 %. Kurzfristig erwarten 22 % und mittelfris-
tig 30 % der Betriebe starke und mittlere Eff ekte wegen 
ansteigender Fachkräfteengpässe infolge des Krieges 
und eingeschränkter Mobilität.

• Mit Blick auf wegbrechende Absatzmärkte in Russland 
und der Ukraine gibt es kaum Unterschiede zwischen 

Abbildung 1
Kurz- und mittelfristige Belastungen deutscher 

Unternehmen durch den Krieg in der Ukraine

(in % aller befragten Unternehmen)

Anteil von Unternehmen in Deutschland, die auf Basis der IW-Konjunk-
turumfrage hinsichtlich der vorgegebenen Belastungsfaktoren kurz- und 
mittelfristige Auswirkungen nach bestimmten Intensitäten erwarten. Ge-
wichtete Ergebnisse der IW-Konjunkturumfrage von 833 Unternehmen 
vom 14. März bis 27. März 2022; Kurzfristig: kommende drei Monate; mit-
telfristig: bis Ende 2022.

1 Absatzmärkte und Produktion in Russland und der Ukraine.

Quelle: Institut der deutschen Wirtschaft.
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• Ausfallende Zulieferungen von Gas stellen ebenfalls 
deutlich ansteigend für zuletzt 44 % aller hier berück-
sichtigten Unternehmensbereiche ein Problem dar.

• 42 % aller befragten Unternehmen sehen in ausfallen-
den Zulieferungen von anderen Vorleistungen ein mitt-
leres und starkes Problem für ihre eigene Produktion.

• Das Risiko fehlender Mitarbeiter:innen infolge des 
Krieges in der Ukraine ist ebenfalls leicht angestiegen. 
Während in der ersten Märzhälfte 20 % dies als einen 
starken und mittleren Eff ekt einschätzten, waren es im 
zweiten Befragungsabschnitt 22 %.

• Weniger bedrohlich und im Gegensatz zu den an-
deren Belastungsfaktoren kaum oder nicht steigend 
sind wegfallende Absatzmärkte sowie eingeschränk-
te eigene Produktionsmöglichkeiten in Russland und 
der Ukraine.

Der Überfall Russlands auf die Ukraine hat nicht nur 
schwere politische und humanitäre Folgen, sondern er 
wird auch erhebliche wirtschaftliche Konsequenzen ha-
ben. Das Ausmaß der Folgen ist weiterhin nicht absehbar. 
Je nach politischer und militärischer Eskalation kann die 
Energieversorgung durch den Ausfall von Gaslieferun-

bedeutungslos und lediglich 4 % bis 5 % erwarten 
kurz- und mittelfristig starke Auswirkungen auf ihre 
Unternehmen.

Die Daten der IW-Konjunkturumfrage ermöglichen einen 
genaueren Blick auf die aggregierten Wirtschaftsbereiche 
(vgl. Abbildung 2). Dabei sollte beachtet werden, dass der 
Dienstleistungssektor nicht vollständig mit der Befragung 
abgebildet wird. Die Ergebnisse zeigen, dass in allen gro-
ßen Wirtschaftsbereichen (Industrie, Bauwirtschaft und 
Dienstleister) die Preiseff ekte infolge höherer Energieko-
sten die größte Herausforderung darstellen. Das Belas-
tungsniveau ist in der Industrie (85 %) und in der Bauwirt-
schaft (78 %) deutlich höher als bei den Dienstleistern. 
Am höchsten ist der Anteil der Betriebe in der Bauwirt-
schaft, die von starken und mittleren Auswirkungen auf-
grund fehlender Vorleistungen (ohne Gas) sprechen. Das 
gilt kurzfristig für 54 % dieser Firmen, in der Industrie sind 
es 48 % und bei den Dienstleistern 38 %.

Die Gefahr fehlender Gaslieferungen wird von den Indust-
riefi rmen am höchsten eingeschätzt – über 50 % erwarten 
kurzfristig starke und mittlere Eff ekte. Aufgrund fehlender 
Mitarbeiter:innen entstehen für die Baufi rmen deutlich hö-
here Anpassungslasten. Wegfallende Absatzmärkte stel-
len für die Industrie im Vergleich mit den anderen beiden 
Wirtschaftsbereichen eine Herausforderung dar. Gut ein 
Fünftel der Industriefi rmen fürchtet kurzfristig starke und 
mittlere Eff ekte auf ihre Geschäftstätigkeit infolge der ein-
geschränkten Handelsmöglichkeiten. Immerhin 6 % der 
Industrie- und Baufi rmen sehen sich auch durch Produk-
tionseinschränkungen in der Ukraine und in Russland un-
ter starkem und mittlerem Druck.

Zunehmende Belastungen

Die Gegenüberstellung der Ergebnisse des ersten und 
des zweiten Befragungsabschnitts zeigt, dass sich die 
negativen Erwartungen tendenziell verstärkt haben. Ab-
bildung 3 veranschaulicht dazu die Anteile der stark und 
im mittleren Ausmaß betroff enen Unternehmen. Die Er-
gebnisse beziehen sich auf die Unternehmen aller Bran-
chen sowie auf die kurzfristigen Eff ekte. Abbildung 1 hat 
bereits gezeigt, dass die mittelfristigen Belastungen bis 
zum Jahresende 2022 höher eingeschätzt werden. Dies 
war im Rahmen des ersten Befragungsabschnittes eben-
so. Auch die Branchendiff erenzierung war so in der ersten 
Märzhälfte bereits zu beobachten (Abbildung 2).

• Nunmehr erwarten 79 % der Unternehmen – nach 76 % 
in der ersten Befragung unmittelbar nach Ausbruch 
des militärischen Konfl ikts – starke und mittlere Belas-
tungen durch die erhöhten Energiepreise.

Abbildung 2
Belastungen deutscher Firmen durch den Krieg in 

der Ukraine nach Branchen

(in % aller befragten Unternehmen)

Kurzfristige Belastungen deutscher Unternehmen hinsichtlich der vorge-
gebenen Belastungsfaktoren in starkem und mittlerem Ausmaß. Gewich-
tete Ergebnisse auf Basis der IW-Konjunkturumfrage von 833 Unterneh-
men vom 14. März bis 27. März 2022; Kurzfristig: kommende drei Monate; 
nicht berücksichtigte Kategorien: geringe und keine Eff ekte.

1 Absatzmärkte und Produktion in Russland und der Ukraine.

Quelle: Institut der deutschen Wirtschaft.
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ßer sein. Ein möglicher Ausfall der Lieferungen hätte gra-
vierende Folgen für die industrielle Produktion, die dann 
auch durch staatliche Maßnahmen nicht aufgefangen 
werden können.
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gen bedroht werden. Die schon 2021 bestehenden Pro-
bleme in internationalen Lieferketten werden durch neue 
Versorgungsengpässe weiter verschärft. Die IW-Kon-
junkturumfrage macht deutlich, dass die Sorgen in der 
Industrie und bei industrienahen Dienstleistern tenden-
ziell ansteigen. Entsprechend müssen die angebotssei-
tigen hohen Belastungen wirtschaftspolitisch begleitet 
werden. Die Energiepreise stellen Unternehmen schon 
jetzt vor existenzielle Schwierigkeiten. Eine Minderung 
der staatlichen Abgaben oder ein Unterstützungspaket 
für bedrohte Unternehmen könnte helfen, die akute Kri-
se zu überwinden. Gleichzeitig muss zur Sicherung der 
Energieversorgung in den Unternehmen und in der Politik 
weiterhin versucht werden, möglichst kurzfristig immer 
größere Teile der russischen Lieferungen verzichtbar zu 
machen. Wie schwierig Ausweichmöglichkeiten zu rea-
lisieren sind, zeigen schon die Probleme, die durch die 
relativ kleinen Einfuhren an anderen Vorleistungen aus 
Russland und Belarus entstehen. Wenn Basismaterialien 
aufgrund von Gasknappheit nur noch sehr eingeschränkt 
produziert werden können, werden die Schwierigkeiten 
für alle weiterverarbeitenden Unternehmen ungleich grö-

Abbildung 3
Belastungen deutscher Unternehmen durch den Krieg in der Ukraine

in %

Anteil von Unternehmen, die kurzfristig starke und mittlere Belastungen erwarten. Gewichtete Ergebnisse der IW-Konjunkturumfrage von 1.660 Unter-
nehmen vom 1. März bis 13. März 2022 (1. Befragungsabschnitt) und von 833 Unternehmen vom 14. März bis 27. März 2022 (2. Befragungsabschnitt); 
Kurzfristig: kommende drei Monate; nicht berücksichtigte Kategorien: geringe und keine Eff ekte. 

1 Absatzmärkte und Produktion in Russland und der Ukraine.

Quelle: Institut der deutschen Wirtschaft.
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Title: Burdens for Businesses Due to the War in Ukraine
Abstract: The war in Ukraine is placing considerable burdens on the German economy. Based on the economic survey conducted by 
the German Economic Institute, the diff erent various transmission paths and eff ects can be assessed. Almost 80% of companies cur-
rently see themselves burdened by high energy prices. More than 40% of businesses expect their operations to be impacted in the short 
term by failed input deliveries; the expected burden due to impending bottlenecks in the energy supply is just as high. Concerns have 
increased since the fi rst survey in the fi rst half of March. In the medium term, companies expect to face increasing burdens from the war.


